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Das 2:3 gegen Mainz war bereits die
vierte Heimniederlage der Schwaiger
Zweitliga-Volleyballer. Die Gründe für
die Misere kennen sie, immerhin.

Hans-Peter Ehrbar hat den Abend
mit einer schönen Rede begonnen. Der
Abteilungsleiter des SV Schwaig
stand in der Halle am Mit-
telbügweg, gleich sollte die
Zweitliga-Partie seiner Vol-
leyballer gegen Mainz
beginnen. Aber Ehrbar
wollte noch etwas sagen, so
wie sie das nach den
Anschlägen von Paris an
nahezu jeder Sportstätte
zu tun müssen glauben —
oder tun, um sich auch ein
bisschen selbst zu beruhi-
gen.
Man wolle, sagte Ehrbar

über das Hallenmikrofon,
an diesem Abend ein Zei-
chen setzen, ein Zeichen
gegen den Terror, gegen
Gewalt. Deshalb hatten sie Klatsch-
pappen verteilt an die Zuschauer, des-
halb sollten jetzt alle diese Klatsch-
pappen in Bewegung bringen — „clap
for peace“ haben sie das genannt, klat-
schen für den Frieden.
Seinen ganz persönlichen Frieden

hat Ehrbar an diesem Abend dann
aber nicht gefunden. Zwei Stunden
nach seinen einführenden Worten,
ergreift er noch einmal das Mikrofon.
Die Stimme bebt nun ein wenig vor
Zorn. „Seltsam“, sagt Ehrbar, sei die-
ses Volleyballspiel gewesen und vor
allem sein Ausgang. Seltsam — mehr

Wutrede kann man sich bei Ehrbar
und im Volleyball kaum vorstellen.
Das Publikum pfeift dazu, zustim-
mend. Es geht um die Schiedsrichter.
2:3 hat der SV Schwaig verloren, es
war die vierte Niederlage im fünften
Heimspiel, es war vor allem ein ange-
messen großes Drama: Die ersten bei-

den Sätze haben sie verloren die
Schwaiger, es sah alles nicht sehr gut
aus, aber dann ist Michael Raddatz,
der Trainer, zum „wahrscheinlich ers-
ten Mal in meiner Karriere“ laut
geworden in der Kabine. Danach
haben sie sich gefangen, die Sätze drei
und vier gewonnen, die Halle war auf-
gewacht — und hatte am Ende doch
nur Gelegenheit, das abschließend
durch die Pfiffe in Richtung Schieds-
richter unter Beweis zu stellen.
Im Entscheidungssatz wollten die

Schwaiger natürlich den Schwung
mitnehmen, aber die Schiedsrichter

fällten dann Entscheidungen, die
ihnen den Schwung nahmen. Raddatz
beschwerte sich zu laut und zu heftig
über die „eine Fehlentscheidung zu
viel“ (Raddatz) und sah die Rote Kar-
te, weshalb Mainz einen Punkt zuge-
sprochen bekam. Am Ende siegten die
Gäste.

Schuld, sagt Raddatz,
waren die Schiedsrichter.
Aber nicht nur die Schieds-
richter. Das sagt Raddatz
auch noch. „Wir haben
momentan zu Hause
Schwierigkeiten, unsere
Nerven in den Griff zu
bekommen“, sagt Raddatz
mit Blick auf die ersten bei-
den Sätze.
Dabei haben sie sich in

der Woche vor der Partie
gegen Mainz noch inten-
siver vorbereitet. Endlich
wollten sie dieser unschö-
nen Serie in der eigenen
Halle ein Ende setzen.

„Wir haben am Freitag so heiß und so
intensiv trainiert wie noch nie vor
einem Spiel — und dann war das heute
wie weggeblasen“, sagt Raddatz.
Sie sind jetzt eine Mittelklasse-

Mannschaft geworden in Schwaig.
Schlecht ist das nicht, gut aber auch
nicht: Der Verein ist in den letzten Jah-
ren ambitionierter geworden. Rad-
datz, der im Sommer neu dazugekom-
men ist, weiß das. Er sagt aber auch:
„Außer dem schlechten Tabellenplatz
kann man uns nicht viel vorwerfen.“
Die Schiedsrichter können sie ja nicht
beeinflussen. FADI KEBLAWI

VON SEBASTIAN BÖHM

Der Fechterring ist Stammgast bei
den Ehrungen für die besten Nach-
wuchsprogramme. Bis der Verein
auch Stammgast auf den Sieger-
ehrungspodien ist, lädt die Nürnber-
ger Fechtfamilie die besten Athleten
des Landes zu sich ins schöne Wohn-
zimmer ein, um schon einmal zu zei-
gen, was sich da Vielversprechendes
entwickelt.

Weil die Augen überfordert sind,
schließt man sie und hört: Kreischen,
euphorisches Kreischen, hysterisches,
schmerzhaftes und immer wieder
auch triumphierendes. Dazwischen
das Geräusch von Metall auf Metall,
immer wieder nur kurz, danach ein
sich mehrfach übertönendes Piepsen
und, natürlich, wieder Kreischen, in
allen Höhen und Lautstärken.
Augen auf. Eine von der ungewöhn-

lich intensivenNovembersonne präch-
tig illuminierte Turnhalle, wobei der
Begriff ein Auslaufmodell ist. Dieses
Bauwerk unterhalb der Uhland-Schu-
le könnte auch Lobby eines Sport-
artikelkonzerns sein, ein Ort für
Events, für inszenierten und wahren
Sport und selbst wenn hier zuweilen
natürlich auch geturnt wird, führt
„Turnhalle“ in die Irre.
An diesem Samstag verwandelt sich

die Dreifach-Turnhalle in eine Fecht-

arena, auf zwölf Bahnen stehen sich
die versiertesten Säbelspezialisten
der Republik gegenüber, Sportler aus
Eislingen, Dormagen, Bonn, Thon und
Langwasser, keiner älter als 20 Jahre
— Nachwuchshoffnungen einer stol-
zen Sportart, die außer Hoffnungen
derzeit nicht sehr viel mehr zu bieten
hat. Zwischen den kreischenden jun-
gen Erwachsenen, stehen junge und
nicht mehr ganz so junge Männer in
Anzügen, die mit unbewegter Miene
und sparsamen Gesten für Ordnung
sorgen. Gefechte werden ankündi-
gungslos begonnen und geräuschvoll
wieder beendet. Dass die Durchsagen
kaum zu verstehen sind, die Lautspre-
cheranlage könnte auch in einermuffi-
gen, dunklen alten Turnhalle hängen,
spielt keine Rolle, hier weiß jeder, wo
er zu fechten oder, wo er hinzusehen
hat. Man nennt es Deutsche Junioren-
meisterschaften im Säbelfechten.
Inmitten dieses Wimmelbilds steht

Olaf Kawald, ein Praktiker, der junge
Fechterinnen nahe der Verzweiflung,
mit sparsamer Mimik beruhigt und
Treffer erkennt, bevor die elektroni-
sche Anzeige auch den Laien verrät,
wer wen wie schnell getroffen hat.
Kawald sagt, dass er jetzt doch noch
was Negatives sagen muss. Schön sei
es hier, der Gastgeber sehr engagiert,
die Halle schön, aber eben auch „ein
wenig zu klein für 150 Athleten, ihre
Trainer und die Kampfrichter, aber

das ist kein Alleinstellungsmerkmal“.
Dabei ist der Fechterring, das sagt

er auch, sehr wohl ein ungewöhnli-
cher Verein und das nicht nur im Fech-
ten. „Wenn wir in Deutschland, und
zwar egal in welcher Sportart, mehr
solch engagierte Vereine hätten“, sagt
Olaf Kawald, der Fachbereichstrainer
Säbel des Deutschen Fechterbunds,
„dann gäbe es im olympischen Sport
weit weniger Probleme.“ Tobias Hell
wird später zufrieden nicken, als ihm
dieses Lob zugetragen wird, auch für
solche Einschätzungen veranstalten
sie derlei großen Veranstaltungen in
ihrer schönen Schulturnhalle.

Ein Superteam
30 Eltern haben diesmal mitgehol-

fen, manche haben sich extra dafür
freigekommen. Der Aufbau ist längst
automatisiert, die Bahnen sind in fünf
Stunden geklebt. „Wir haben ein
Superteam“, sagt Hell, Vorsitzender
des Fechterrings und Chef des Super-
teams. Dann erklärt er, warum der
Verein bereits die vierte Deutsche
Meisterschaft in zwei Jahren ausrich-
tet. Es geht um die Perspektiven bei
den Olympischen Spielen in Rio de
Janeiro, um Fördergelder des DOSB
und warum die Fördergelder sinken
könnten, weil die olympischen Per-
spektiven so rosig nicht sind. Es geht
darum, dass sich die Tektonik auf der
großen deutschen Planche verändern

könnte. Und für den Fechterring geht
es darum, für diese Veränderungen
bereit zu sein. „Wir wollen“, sagt Hell
eher beiläufig, „einer der großen
Player in diesem System sein.“
Dormagen, Eislingen, Bonn, Künzel-

sau und Tauberbischofsheim, das sind
bislang die Player im Säbelfechten. In
Nürnbergwerden Athleten dieser Ver-
eine bis auf eine Ausnahme (Larissa
Eifler, die neue deutsche Meisterin,
startet für den TVWetzlar) alle Plätze
von eins bis zehn belegen. Dorthin
wechseln nahezu alle Talente, wenn
ihre Ambitionen zu groß für die Hei-
matvereine werden. Für Lea Krüger
beispielsweise waren dieMeisterschaf-
ten ein Heimspiel, auch wenn sie ihre
Bronzemedaille für den TSV Bayer
Uerdingen Dormagen, den Verein
Olaf Kawalds, geholt hat. Das ist Ver-
gangenheit und Gegenwart des Fech-
terrings, die Zukunft soll anders wer-
den.
Hell redet von „kleinen Schritten“

und „einer reinen Langzeitstrategie“,
er erzählt stolz von den 200 Grund-
schülern, denen sie das Säbelfechten
nahe bringen, von „den vielen tollen
Kindern“, die mittlerweile für den
Fechterring auf die Bahn gehen, von
den zwei hauptamtlichen Trainern,
von denen einer vom Verein und einer
von einem Sponsor bezahlt wird, und
von der Zusammenarbeit mit Leicht-
athleten und Ringern, weil diese Kin-

der nicht zu früh zu spezifisch ausge-
bildet werden sollen. „Das Konzept
ist richtig“, findet Kawald, „es gibt
dazu aber auch keine Alternative. Das
ist eine langwierige Arbeit. Es
braucht schon zehn Jahre, um über-
haupt jemanden rauszubringen.“ Das
liegt auch am System und da sieht
Hell seinen Verein noch immer als
„Juniorpartner: Im deutschen Sport
wird leider retrograd gefördert.“ Soll
heißen, nurwer Erfolg hat, wird unter-
stützt. Wer noch keinen Erfolg hat,
muss sich selbst unterstützen.
Rausbringen, das wollen sie trotz-

dem schon im kommenden Jahr. Die
Säbelmannschaft soll eine Medaille
holen. Bis dahin sind Tobias Hells Pro-
gnosen vorsichtig, am Ende des
Wochenendes treffen sie alle zu. Paula
Singer, Sarah Pflaum, Lars Köck,
LeonKraus undDavid Berger platzie-
ren sich unter den besten 30 Säbelfech-
tern Deutschlands, für sie alle aber
waren es nicht die letzten deutschen
Meisterschaften. Für Marlene Ertz
schon. Sie zählte zu den ganz großen
Hoffnungen des Fechterrings, dann
kamen die Verletzungen. Selbst bei
ihrem letzten Turnier, in der Nürnber-
ger hellen Fechtarena, verletzte sie
sich noch einmal am Fuß. Als Marlene
Ertz zum Abschied einen Blumen-
strauß bekommt, erstarrt dasWimmel-
bild, Kreischen ist nicht mehr zu
hören, nur Klatschen.

Schöne Halle, engagierte
Gastgeber: Auch der
Deutsche Fechterbund
kommt gerne in die „Turn-
halle“ der Uhland-Schule,
wo der Fechterring am
Wochenende die Deut-
schen Meisterschaften
der Säbel-Junioren veran-
stalten durfte.
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Wir müssen reden: Die Schwaiger Zweitliga-Volleyballer bei
einer Krisenbesprechung. Foto: Zink

Auch nach dem Ende der Bahn- und
Straßen-Saison steigen Bayerns Rad-
sportler in den schmalen Rennsattel,
denn inzwischen hat für sie längst die
Cross-Saison begonnen. Seit 2012 ist
der „AAN-Cross-Cup“, den der RC
Wendelstein alljährlich auf dem Ge-
lände der Reichelsdorfer Radrenn-
bahn veranstaltet, für die fränkischen
Cracks ein beliebtes Heimspiel.

Eigentlich ist Florenz Knauer kein
echter Cross-Spezialist, doch der drah-
tige Allrounder aus Lisberg, dessen
große Stärke Sprints bei Straßenren-
nen sind, fühlt sich auch im Gelände
sehr wohl: „Für mich sind Cross-Ren-
nen eine optimale Ergänzung meines
Wintertrainings und es machtmir ein-
fach Spaß, meine Fahrtechnik und
Form auf schwierigen Passagen zu ver-
bessern“, sagt der 26-jährige Ober-
franke.
Am Sonntag wäre Knauer, der nach

seinem Sieg im 1. Lauf als Top-Favo-
rit ins Rennen ging, der Spaß aller-
dings fast ganz und gar verdorben
worden. Als er sich nachwenigen Run-
den zusammenmit den drei Mitfavori-
ten Maximilian Maier (MTB-Club
München), Tobias Dohlus (AAN-
Racingteam Wendelstein) und Sven
Baumann (Team SRAM-Factory)
locker vom Feld abgesetzt hatte, blo-
ckierte plötzlich eine Scheibenbremse
seiner Crossmaschine.
Knauer musste kurz vom Rad und

seine schärfsten Rivalen ziehen las-
sen. Enttäuscht musste er feststellen,
dass er den Schaden nicht völlig behe-
ben konnte. Doch der zähe Kämpfer

resignierte nicht, sondern zeigte sehr
eindrucksvoll seine große Klasse.
Trotz seiner leicht schleifenden Brem-
se lieferte er den drei Spitzenreitern
Maier, Walter und Baumann, die vor-
ne erbarmungslos auf das Tempo
drückten, eine heiße Verfolgungsjagd.
Unter dem Beifall der begeisterten

Zuschauer kämpfte er sich Runde um
Runde immer näher an das Spitzen-
trio heran. Drei Runden vor Schluss
schaffte er dann den Anschluss.
Damit war klar, dass der Tagessieg in
einem rasanten Finish der vier Spit-
zenreiter auf den letzten 1000 Metern
fallen musste.
Die größten Reserven hatte dabei

erstaunlicherweise Knauer, der Maier
auf den letzten 200 Metern im Sprint
keine Chance ließ. „Das war heute
extrem schwer für mich. Ich war total
am Limit“, sagte Knauer. Über Platz
drei freute sich der Altdorfer Michael
Walter, der im Endspurt Baumann
ebenfalls sicher bezwang. Bester
Lokalmatador war erneut derWendel-
steiner Tobias Dohlus, der sich Rang
sieben erkämpfte und damit in der
Gesamtwertung hinter Knauer, Maier
und Walter nun auf Platz vier liegt.
Viele Positionskämpfe und Sprints

sah man bereits am Vormittag, als der
Radsportnachwuchs auf die an-
spruchsvolle 1,6-km-Runde ging. Für
einen Sieg der Veranstalter sorgte im
Rennen der Masterklasse Matthias
Lastowsky, der Tobias Fiegl (Rad-
freunde Hilpoltstein) und den Tsche-
chen Jiri Temniak (Team Roto-Bike
Pilsen) sicher auf die Plätze verwies.

MANFREDMARR

Viel Aufregung nach der netten Geste
Die Zweitliga-Volleyballer des SV Schwaig fremdeln derzeit mit ihrer eigenen Halle

Fränkischer Sieg am Keller
Rad-Cross-Cup: Die Entscheidung fällt kurz vor Schluss

Kleine Schritte, kleine Kinder und eine große Zukunft
Der Fechterring veranstaltet die Säbel-Juniorenmeisterschaften, um bald eine wichtigere Rolle im deutschen Fechten zu spielen
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